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M E I N U N G

Den Rheinischen Ärztetag im Sep-
tember hat die Ärztekammer Nord-
rhein ausschließlich einem Thema ge-
widmet: Der beruflichen Situation un-
serer jungen Kolleginnen und Kolle-
gen und den Berufsperspektiven für
Medizinstudenten (siehe auch Seiten 7
und 11 ff.).

Denn wenn die medizinische Ver-
sorgung in Deutschland auch in fünf
oder zehn Jahren noch zur Weltspitze
gehören will, brauchen wir engagier-
ten und qualifizierten ärztlichen Nach-
wuchs − und dafür muss das Gesund-
heitswesen in Deutschland noch eine
ganze Menge tun. 

Das wird sich nicht von selbst erge-
ben, hat doch die ärztliche Arbeit in
Krankenhaus und Praxis für junge Men-
schen stark an Attraktivität eingebüßt.
Die Gründe liegen auf der Hand: Ma-
rathondienste im Krankenhaus, hoch-
qualifizierte Leistungen zu Dumping-
tarifen, Verbürokratisierung, Doku-
mentationsanforderungen ohne Ende,
Checklisten-Medizin, Honorarverfall
und Beschädigung der individuellen
Patient-Arzt-Beziehung durch Eingriffe
von außen − all das spürt eben auch
der ärztliche Nachwuchs und zieht sei-
ne Konsequenzen.

Zum Beispiel haben sich zahlreiche
junge Mediziner Alternativen zur ku-
rativen Tätigkeit gesucht − sei es in der
pharmazeutischen Industrie, im Ge-
sundheitsmanagement oder in der Ver-
waltung. Viele sind ins Ausland abge-
wandert.

Es bedarf nun ganz erheblicher An-
strengungen der Politik, der Kranken-
kassen, der ärztlichen Selbstverwaltung
und der Krankenhausträger, den Arzt-
beruf wieder attraktiver zu machen. Wir
fordern eine konsequente und nachhal-
tige Politik, damit wir auch morgen noch
gute Ärztinnen und Ärzte haben.

Die Gehälter der Krankenhausärz-
te sind der hohen Qualifikation, der
äußerst verantwortungsvollen Tätig-
keit und den international üblichen
Ärzteeinkommen anzupassen. Wenn
ein junger Assistenzarzt, der 60 Stun-
den pro Woche arbeitet, mit einem
Brutto-Stundenlohn von 11,80 Euro
nach Hause geht, so ist das unange-
messen.

Ärztinnen und Ärzte wollen mehr
Zeit für die Patienten haben und nicht
mit Schreib-, Organisations- und Do-

kumentationsarbeiten zugeschüttet
werden, die auch auf geschultes Ver-
waltungspersonal delegiert werden
könnten. Es ist für die Kolleginnen und
Kollegen unerträglich, in welch hohem
Umfang bürokratische Aufgaben und
mangelhaft organisierte Betriebsab-
läufe in der Klinik die ärztliche Ar-
beitskraft vergeuden.

Eine strukturierte und qualifizierte
ärztliche Weiterbildung ist eine der
wichtigsten Investitionen in die gute
Zukunft unserer medizinischen Ver-
sorgung. Der weiter zunehmende Wett-
bewerb im Krankenhaussektor nach
Scharfschaltung der diagnosebezoge-
nen Fallpauschalen darf nicht dazu füh-
ren, dass hier Ressourcen wegfallen.

Auch wenn das angesichts der de-
solaten Arbeitszeiten noch utopisch er-
scheint, so müssen doch familien-
freundliche Strukturen auch in der Kli-
nik die Zielvorstellung sein, zumal heu-
te bereits mehr Frauen als Männer Me-
dizin studieren.

Zunehmende bürokratische Gän-
gelung über das Sozialrecht inklusive
entsprechender Papierflut, unzurei-
chende Mittel für die Patientenversor-
gung und die vertragsärztliche Vergü-
tung sowie eine total veraltete privat -
ärztliche Gebührenordnung sorgen da-
für, dass die Tätigkeit der niedergelas-
senen Ärzte ihren freiberuflichen Cha-
rakter immer mehr verliert. Hier müs-
sen wir eine gesundheitspolitische Wen-
de hinbekommen, wenn die Nieder-
lassung in eigener Praxis auch für jun-
ge Kolleginnen und Kollegen wieder
attraktiver werden soll.

Hauptmotiv für die  Berufswahl Arzt
ist nach wie vor der Wille, kranken Men-
schen zu helfen. Wenn wir es schaffen,
diese Motivation im Berufsalltag zu-
mindest zu einem guten Teil zu erhalten
und die Rahmenbedingungen fürs Hei-
len und Helfen endlich wieder zu ver-
bessern, wird es auch in Zukunft genü-
gend gute Ärztinnen und Ärzte in
Deutschland geben.
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